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als man sich in einer Baracke vorstellen kann. Es finden sich Spuren 
von Werkzeugen wie Sägen oder Feilen. Auch Hämmer und Nägel 
müssen vorhanden gewesen sein, vielleicht auch Hobel (zum Abschrä-
gen der Kanten). Aber auch maschinelle Bearbeitung ist in Form von 
Spuren von Kreis- oder Bandsägen erkennbar. Die in diesem Artikel 
nicht behandelten geschnitzten Teller, die im Lager hergestellt wurden, 
sind sorgfältig gedrechselt worden (Abb. 4.29). Nicht zu vergessen sind 
die vielen Meter geflochtener Strohkordeln, für die eine große Menge 
Halme gelagert und feucht gehalten werden musste. Diese Arbeit erfor-
derte besondere Voraussetzungen wie Spannvorrichtungen, gutes Licht 
und geschickte Hände. Wie lässt sich dies mit dem Bild von der abend-
lichen Gelegenheitsarbeit in der Baracke in Einklang bringen? 

Auf dem Gelände des Gefangenenlagers gab es eine sogenannte Löffel-
werkstatt41, in der wohl auch andere Gegenstände hergestellt wurden.42 
Peter Mielke beschreibt die Arbeitsbedingungen der Kriegsgefangenen 
des 1. Weltkrieges die, gemäß der Haager Landkriegsordnung je nach 
ihren Fähigkeiten oder ihrem früheren Beruf in Gruppen eingeteilt und 
zu entsprechenden Arbeiten eingesetzt wurden.43 „Soldaten aus holzbe-
arbeitenden Berufen arbeiteten in der Lagerschreinerei, andere in der 
Strohflechterei. Hier entstanden neben den offiziellen Arbeiten eine 
Reihe von Kleinkunstwerken.“44 Mielke reproduziert historische Fotos, 
die das Innere dieser Werkstätten zeigen. Zu sehen sind unter anderem 
Strohflechterei, Korbflechterei und Drechslerei. Die Strohflechterei im 
Lager Groß-Poritsch war demnach eine gut organisierte Produktion. 
Mindestens zehn Personen sitzen in einer Reihe auf Bänken und flechten 
lange Schnüre, die auf einem erhöhten Balken aufgewickelt sind (Abb. 
4.30). Muss man sich eine ähnliche Produktionsweise und vergleichbare 
Arbeitsbedingungen auch in den Kriegsgefangenenlagern des 2. Welt-
krieges vorstellen? Ein Vergleich der Produkte legt diese Vermutung 
nahe.45

41	  Vgl. Beitrag von Oliver Nickel in 
dieser Publikation
42	  Vgl. Sabine Kubendorff, Handstock 
erzählt vom Soldatenleben, in: 
Neue Westfälische – Schloß Holte-
Stukenbrock, 14.09.2017: http://www.
hiergeblieben.de/pages/textanzeige.
php?limit=100&order=datum&rich-
tung=DESC&z=60&id=51168 (Stand 
17.09.2023) Hier ist von einem Interview 
mit dem Künstler Dimitrij Pawlowitsch 
Orlow (2005) die Rede, indem er 
berichtete, dass in der Löffelwerkstatt 
Geschenkartikel hergestellt wurden. Er 
sagte: „Wir schmuggelten heimlich ei-
niges nach draußen. Diejenigen, die auf 
Höfen außerhalb des Lagers arbeiteten, 
tauschten das bei den Bauern gegen 
Kartoffeln und Brot, so dass wir etwas zu 
essen hatten. Das ist sicherlich der Grund, 
warum wir am Leben geblieben sind. Die 
Gefangenen, die erwischt wurden, prü-
gelte das Wachpersonal bis zum Tode.“
43	  Vgl. Mielke, 1987, S. 100-105.
44	  Ebd., S. 104.
45	  Die Ähnlichkeit der Produkte ist un-
leugbar, s. z.B. Mielke, 1987, S. 196 und 197.

Abb. Nr. 4.29 
Sehr detailliert geschnitzter 
Holzteller mit Ähren- und 
Blütenmotiven. AFSt326. 
Foto: Angelika Rauch, 2024.
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Eine weitere Frage in diesem Zusammenhang ist die der Verfügbarkeit 
der Rohstoffe. Wie sind die Materialien ins Lager gelangt? Wurden sie 
von Arbeitseinsätzen mitgebracht? Sind sie über Wachpersonal zu den 
Kriegsgefangenen gelangt? Arbeitseinsätze der Kriegsgefangenen in 
den das Stalag 326 umgebenden Höfen und Betrieben sind bekannt und 
es ist anzunehmen, dass dort Reste anfielen, die mitgenommen werden 
konnten. So fällt immer wieder das gute Buchensperrholz auf, das in 
der weiteren Umgebung des Stalag hergestellt wurde. Auch die anderen, 
an den Russenkästchen verwendeten Holzwerkstoffe sowie Materialien, 
die auch im Küchenbau Verwendung46 fanden, lassen vermuten, dass es 
einen umfangreicheren Austausch mit Produktionsstätten in der Umge-
bung gegeben haben könnte, als bisher angenommen.47 

An dieser Stelle können nur Zweifel geäußert und die Herstellungs-
bedingungen zumindest einiger der „Russenkästchen“ in Frage gestellt 
werden. Vieles deutet darauf hin, dass die Produktion nur in Teilen aus 
individuellen Einzelstücken besteht, sondern dass Arbeitsbedingungen 
im Stammlager bestanden, die die Herstellung auch sehr hochwerti-
ger Objekte erlaubte. Die vielfältigen Erzeugnisse der sowjetischen 
Kriegsgefangenen im Stalag 326 beginnen gerade erst, ihre Geheimnis-
se preiszugeben. Es besteht weiterer Forschungsbedarf, vor allem was 
den Einsatz der sowjetischen Kriegsgefangenen in Betrieben der Um-
gebung angeht. Die genaue naturwissenschaftliche Untersuchung einer 
größeren Anzahl von Objekten, wie sie an der Fachhochschule Potsdam 
zukünftig geplant ist, wird sicher noch weitere Hinweise auf die Um-
stände der Entstehung sowie die Entwicklung geeigneter Maßnahmen 
der Konservierung und Restaurierung liefern können.

46	  Das Infrarot-Spektrum des bereits 
erwähnten Amids stimmt mit der Bande 
eines Materials einer Küche aus den 
Eschebachwerken bei Radebeul überein 
(s. Untersuchungsbericht Christine Fuchs, 
16.09.23, Fachhochschule Potsdam). 
47	  Die Fabrik Becker-Brakel (Brakel) 
z.B. produziert seit 1936 bis heute 
Buchenfurniersperrholz. In Hövelhof 
wurde Anfang der zwanziger Jahre durch 
Josef Henrichsmeyer die Geha Werke 
als Schreinerbetrieb gegründet. Hier 
wurden vor allem Schlafzimmer und 
Küchen gefertigt. https://www.hoevel-
hof.de/de/wirtschaft/unternehmens-
besuche/unternehmensbesuche-2005/
ub_200511-geha-unternehmensgrup-
pe.php?utm_source=pocket_saves 
(Stand 18.08.2023). Sicher gab es auch 
noch eine Reihe anderer Betriebe, 
deren Produktion Materialien für die 
Kriegsgefangenenarbeiten geliefert 
haben könnte. Siehe hierzu auch den 
Artikel von Oliver Nickel in dieser 
Publikation.

Abb. Nr. 4.30 
Strohflechtende Kriegsge
fangene des 1. Weltkriegs im 
Lager Groß-Poritsch, Stadtarchiv 
Twistringen.
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Abb. Nr. 5.1 
Die Zeichnung bezieht sich auf den Lagerplan „Standort Tr. Üb. Platz Senne 
Kgf. Lager „Moosheide“ Stalag 326 (VI/K), Stand am 22.10.1944“, AFSt326.
Erstellt von Oliver Nickel, 2020. Bearbeitet von Gloria Vockerodt-Moog, 2024.

Deutsches Lager
Vorlager

Hauptlager
Zeltlager

Lager II

1	� Vorlager 
Ausschnitt siehe Abb. 1.17 auf Seite 33.

1
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Der hier abgebildete Lagerplan (Abb. 5.1) zeigt das etwa 45 ha große 
Kriegsgefangenen-Mannschafts-Stammlager 326 (VI K) Senne vom 
September 1944. Zu sehen ist der Aufbau des Lagers knapp sechs 
Monate vor der Befreiung durch die US-amerikanische Armee am 2. 
April 1945. Das damals im Wehrkreis VI (Münster) gelegene Stalag 326 
(VI K) Senne fungierte vor allem als Aufnahme- und Durchgangslager. 
Es war eines von insgesamt zwölf „Russenlagern“, die für die Unterbrin-
gung der sowjetischen Kriegsgefangenen im Deutschen Reich errichtet 
worden sind. Fast 308.000 sowjetische Kriegsgefangene durchliefen das 
in Stukenbrock-Senne errichtete Lager. Die Bezeichnung eines Stamm-
lagers (im militärischen Sprachgebrauch als Stalag bezeichnet) richtete 
sich danach, in welchem Wehrkreis es aufgestellt wurde, in dem Fall 
im Wehrkreis VI Münster. Der Buchstabe K entsprach der zeitlichen 
Aufstellung, d. h. es wurden schon vorher im Wehrkreis VI Stammlager 
errichtet, wie beispielsweise das erste Stammlager VI A Hemer, unmit-
telbar nach dem Überfall auf Polen, am 1. September 1939. Die sow-
jetischen Kriegsgefangenen sollten von den Kriegsgefangenen anderer 
Nationen getrennt untergebracht werden. Hinsichtlich ihrer Sonderstel-
lung erhielten diese Stammlager eine 300er Nummer zwischen 301 bis 
398. Da das Stalag 326 in der Senne lag, bekam es den Zusatz Senne. 
Die Stammlager für sowjetische Kriegsgefangene im Deutschen Reich 
wurden auf Truppenübungsplätzen und nicht in unmittelbarer Nähe 
von größeren Ortschaften und Städten aufgebaut. Das Stalag 304 (IV 
H) wurde beispielsweise auf dem Gelände des Truppenübungsplatzes 
Zeithain und das Stalag 310 (X D) am Südrand des Truppenübungs-
platzes Munster errichtet. Damit erklärt sich auch die Standortwahl 
des Stalag 326 an der westlichen Grenze des militärischen Sperrge-
biets Truppenübungsplatz Senne, nördlich von Paderborn, inmitten der 
Senne, zwischen den nächstliegenden größeren Städten Bielefeld und 
Paderborn. Weitere Faktoren für die Standortwahl waren, dass sich die 
Lagerzufahrt am Lippstädter Weg nur wenige Meter von der Reichs-
straße 68 entfernt befand; somit war das Lager direkt mit dem Netz der 
deutschen Fernstraßen verbunden. Zudem gab es in den Nachbarort-
schaften drei Bahnhöfe, die für den lagereigenen Personen-, Güter- und 
Warenverkehr genutzt werden konnten. Vor allem der 1902 in Hövel-
hof errichtete Bahnhof war der zentrale Zielbahnhof für zehntausende 
sowjetische Kriegsgefangene. Für die Versorgung des Lagers wurde im 
Laufe des Jahres 1942 eine Schmalspurbahn vom Hövelhofer Bahnhof 
zum Stalag 326 verlegt. Bis heute wird ein kleiner Waldweg, der parallel 
zur ehemaligen Reichsstraße 68 (später Bundesstraße 68) verläuft, auf 
dem die Schmalspurbahn zum Lager führte, oftmals von der lokalen Be-
völkerung noch als „Russenpatt“ bezeichnet. Größere Marschkolonnen 
wurden weitgehend über die Reichsstraße ins Lager geführt, kleinere 

5 	� EINE KURZE EINFÜHRUNG ÜBER DEN AUFBAU, DIE FUNK-
TION UND ÜBER DIE NACHGESCHICHTE DES STALAG 326 
(VI K) SENNE

OLIVER NICKEL UND JENS HECKER
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Gruppen häufig über den sog. „Russenpatt“ – eine Wegstrecke von etwa 
sechs Kilometern.

Vor Beginn des Zweiten Weltkrieges gab es Vorschriften, Empfehlun-
gen und Richtlinien zum Bau von Kriegsgefangenenlagern. Anhand 
von umfassenden Beschreibungen und beiliegenden Skizzen und Bau-
plänen wird der materiell-infrastrukturelle Aufbau ausführlich beschrie-
ben. Die Kriegsgefangenen-Mannschafts-Stammlager wurden in drei 
Lagerbereiche unterteilt: Deutsches Lager, Vorlager und Hauptlager. 
In den jeweiligen Lagerabschnitten war die entsprechende notwendige 
technische Infrastruktur (bspw. Abwasser, Wasser- und Energieversor-
gung) zzgl. der Unterkunfts- und Ergänzungsbauten und Funktions-
gebäude zu errichten, die beispielsweise die medizinische und hygieni-
sche Grundversorgung des Lagerpersonals und der Kriegsgefangenen 
sowie deren Unterbringung, Aufgaben und Arbeiten gewährleisten 
sollen. Mit Ergänzungs- u. Funktionsbauten sind die Gebäude gemeint, 
die nicht unmittelbar für die Unterbringung von Mann und Pferd be-
nötigt wurden, wie etwa die Küche, die Arrestbaracke, das Kamerad-
schaftsheim, die Handwerksbaracken, die Wäscherei, das Krankenre-
vier, die Verwaltungsgebäude oder die Desinfektions- und Badebaracke. 
Diese Richtlinien und Vorgaben wurden aber weitgehend erst in den 
Sommer- und Herbstmonaten 1941 und im Laufe des Jahres 1942, als 
schon zehntausende sowjetische Kriegsgefangene im Stalag 326 unter-
gebracht waren, umgesetzt. Denn erst im März 1941 hat die Abteilung 
Kriegsgefangene im Oberkommando der Wehrmacht die Aufstellung 
von den bereits erwähnten „Russenlagern“ im Deutschen Reich für bis 
zu 800.000 sowjetische Kriegsgefangene planmäßig vorbereitet.1 Am 22. 
Juni 1941 begann der Überfall auf die Sowjetunion. Am 21. April 1941 
wurde die Stabseinheit Frontstalag 326 für den Aufbau des Stalag 326 
aufgestellt und Ende April nach Stukenbrock-Senne versetzt, ersatz-
stellender Truppenteil war das Infanterie-Ersatz-Bataillon 454 Lingen 
(Ems).2 Im darauffolgenden Monat begann der allmähliche Aufbau auf 
einer „grünen Wiese“, schon sechs Wochen später, am 10. Juli, kamen 
die ersten Transporte mit sowjetischen Kriegsgefangenen in Hövelhof 
an. Im Sommer 1941 war von den bereits genannten Richtlinien kaum 
etwas umgesetzt. Vor allem gab es in den ersten Monaten keine Unter-
künfte für die sowjetischen Kriegsgefangenen bzw. wurde schon vor 
der Errichtung der Stammlager für sowjetische Kriegsgefangene fest-
gelegt, dass für ihre Unterbringung keine Baracken errichtet werden 
sollen: „Außerdem ist von der Verwendung von Erdhütten ausgiebiger 
Gebrauch zu machen. Lehmbau, überall, wo geeigneter Lehm vorhan-
den. Diese Ausführungsart von Kriegsgefangenen leicht erlernbar.“3 
Zahlreiche Fotos aus der Anfangszeit des Stalag 326 belegen die unter-
schiedlichen Bauweisen der von den sowjetischen Kriegsgefangenen 
selbstgebauten Behelfsunterkünfte, Erdhöhlen, Laubhütten oder Unter-
kunftsstände, die zum Schutz vor Wind, Regen und Kälte notdürftig er-
richtet wurden. (Abb. Nr. 1.9/1.10) Ferner belegen Fotos aus dem Jahr 
1941, dass frühestens im Spätherbst 1941 genügend Unterkunftsbara-
cken für die Kriegsgefangenen zur Verfügung standen. Für die Unter-
bringung der Kriegsgefangenen, die mit wenigen Ausnahmen im Haupt-
lager einquartiert waren, verwendete man weitgehend die typischen 

1	 Vgl. Rolf Keller: „… ein notwendiges 
Übel“: Der Arbeitseinsatz der 
sowjetischen Kriegsgefangenen im 
Reichsgebiet 1941–1945, in: Margot Blank 
und Babette Quinkert (Hg.): Dimensionen 
eines Verbrechens. Sowjetische 
Kriegsgefangene im Zweiten Weltkrieg, 
S. 194 ff., Berlin 2021.
2	  Die Mitglieder dieser Stabseinheit 
waren Landesschützen. Landesschützen-
Bataillone waren zusammengestellte 
Infanterieeinheiten des Heeres 
der Deutschen Wehrmacht von 
Wehrpflichtigen der Landwehr und 
des Landsturms, die unter anderem für 
den Aufbau der Kriegsgefangenenlager 
und für deren Bewachung eingesetzt 
wurden. Im Stalag 326 wurden mehrere 
Landesschützen-Bataillone eingesetzt, 
deren Mitglieder aus dem gesamten 
Reichsgebiet kamen. Angehörige des 
Lagerpersonals stammten auch aus der 
Region, bspw. aus Liemke, Stukenbrock, 
Herford, Lemgo, Vlotho, Bielefeld, 
Clarholz und Paderborn.
3	  Behelfsmäßiges Bauen im Kriege, 
Teil II, Ergänzungs- und Sonderbauten, 
Nachdruck, Herausgegeben vom 
Oberkommando des Heeres HVA 
Amtsgruppe Bau, 1941. Zuvor heißt es 
zum Raumbedarf: „Kriegsgefangene 
1,5qm für 1 Mann, mindestens 5cbm 
Luftraum, Normalbaracke für 375 Mann, 
Betten dreigeschossig, 1 Abortsitz und 1 
m Standrinne für 25 Mann.“ 
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Reichsarbeitsdienst-Baracken (RAD-Baracken) des Typs RL IV/3.4 Im 
Bereich des Hauptlagers wurden die Kriegsgefangenen untergebracht, 
die entweder extern zu Arbeiten eingesetzt wurden und weiterhin dem 
Stalag 326 unterstellt waren oder diejenigen, die in ein anderes Stamm-
lager überstellt werden sollten. Darüber hinaus im Stalag 326 unterge-
bracht waren beispielsweise erkrankte Kriegsgefangene im lagereigenen 
Krankenrevier und die sowjetischen Ärzte, die sich um die teilweise 
schwer erkrankten Kriegsgefangenen kümmern mussten; zudem Kriegs-
gefangene, die entweder im Lager in den Handwerksbetrieben, der Wä-
scherei, der Kleiderkammer oder in der Küche arbeiteten; außerdem 
Kriegsgefangene, die als Lagerpolizisten unter den Kriegsgefangenen 
für Ruhe und Ordnung zu sorgen hatten; ebenfalls Kriegsgefangene, die 
als Hilfswillige (Kurzform „Hiwi“) zu unterschiedlichen Aufgaben im 
Lager eingesetzt wurden.

Im Frühsommer 1942 wurde auf Bestreben der Ruhrvereinigung Kohle 
das Stalag VI A Hemer zu einem sog. „Sonder-Mannschaftslager für 
den Bergbau“5 von der Deutschen Wehrmacht eingerichtet. Wegen des 
kriegsbedingten Arbeitskräftemangels sollte verstärkt auf die sowjeti-
schen Kriegsgefangenen zurückgegriffen werden. Dem Stalag 326 fiel 
in diesen Plänen die Rolle eines vorgeschalteten Rekrutierungs- und 
Durchgangslagers für sowjetische Kriegsgefangene zu. Je nach Bedarf 
an Arbeitskräften und Region, wurden die Kriegsgefangenen aus dem 
Stalag 326 in andere im Wehrkreis VI (Münster) errichtete Stammlager 
überstellt. Im Frühjahr 1941 bestanden im Wehrkreis VI bereits folgen-
de Stammlager: VI A Hemer, VI B Neu Versen, VI C Bathorn, VI D 
Dortmund, VI F Bocholt, VI G Bonn-Duisdorf, VI H Arnoldsweiler 
und VI J Fichtenhain. Die Kriegsgefangenen blieben somit in der Regel 
nicht an einem Ort. Der Großteil von ihnen wurde in Arbeitskomman-
dos eingesetzt. Je nach Arbeitseinsatz und -ort wurden sie unter ande-
rem in betriebseigenen und in vielen Fällen nur notdürftig eingerichte-
ten Unterkünften untergebracht und versorgt. Derzeit lässt sich noch 
nicht nachweisen, wie viele Arbeitskommandos es im Wehrkreis VI ins-
gesamt gab. Für das niedersächsische Gebiet und für Bremen konnten 
rund 2.000 Arbeitskommandos nachgewiesen werden.6 

Zurückkommend auf die Baumaßnahmen im Stalag 326 waren bis 
Sommer 1942 die meisten Arbeiten für das Deutsche Lager, Vorlager 
und Hauptlager abgeschlossen, da unter anderem in der „Lagerordnung 
des Stalag 326 (VI/K) vom 15. August 1942“ steht, dass für die Unter-
bringung von Kriegsgefangenen die Lagerbereiche Vorlager, Haupt-
lager, Lagerrevier, Arresthaus, Kgf.-Küche, Kgf.-Handwerksstuben, 
Entlausungsanstalt und das Kgf.-Lazarett in Staumühle7 zur Verfügung 
standen. Da ebenfalls Pläne betreffs der Nachkriegsnutzung des Gelän-
des durch die britische Militärregierung (1947/1948, Internierungslager 
„Eselheide“) und des Sozialministeriums NRW (1948/1970, Sozialwerk 
Stukenbrock) vorliegen, lässt sich belegen, dass es spätestens ab Sep-
tember 1944 keine größeren Bauaktivitäten mehr gab. 

Im Herbst 1942 bis April 1943 entstand hinter dem Hauptlager das 
Lager II,  das unter anderem auch als „Absonderungslager“ oder als 

4	  Plan RAD-Baracke Typ RL IV/3: 
https://sachsen.museum-digital.de/
object/9200 (Stand 12.11.2024).
5	  Befehl des Wehrkreiskommandos 
VI betr. Einrichtung eines Stalag für 
den Kohlebergbau vom 11.07.1942. 
Siehe Internet-Portal „Westfälische 
Geschichte“ / 1942-11-07: Befehl 
des Wehrkreiskommandos VI betr. 
Einrichtung eines Stalag für den 
Kohlebergbau (Stand 18.11.2024).
6	  Informationen zu den 
Arbeitskommandos können über 
die Datenbank Arbeitskommandos 
mit sowjetischen Kriegsgefangenen 
in Norddeutschland abgerufen 
werden: https://gedenkstaetten-
foerderung.stiftung-ng.de/de/
forschung-dokumentation/wehrmacht-
kriegsgefangene/arbeitseinsatz/
arbeitseinsatz-sowjetischer-
kriegsgefangener/datenbank/ (Stand 
28.09.2024). Diese Datenbank ist ein 
Ergebnis des vom niedersächsischen 
Ministerium für Wissenschaft und 
Kultur geförderten Forschungsprojektes 
„Der Arbeitseinsatz sowjetischer 
Kriegsgefangener im Lagersystem der 
Wehrmacht auf dem Gebiet des heutigen 
Landes Niedersachsen (1941–1945)“.
7	  Vgl. Lagerordnung des Stalag 326 
(VI/K) vom 15. August 1942, in: Rüdiger 
Overmans, Andreas
Hilger und Pavel Polian (Hrg.): 
Rotarmisten in Deutscher Hand. 
Dokumente zu Gefangenschaft, 
Repatriierung und Rehabilitierung 
sowjetischer Soldaten des Zweiten 
Weltkrieges. Paderborn 2012, S. 210 ff.
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„Lager für westliche Kriegsgefangene“ (Abb. 5.1) bezeichnet wurde. 
In diesem Lagerbereich wurden vor allem Franzosen, Serben, Italiener, 
Belgier und Polen untergebracht. Mit Zuteilung eines eigenen Arbeits-
einsatzbezirkes am 1. September 1942 übernahm das Stalag 326 die 
Zuweisung von Kriegsgefangenen verschiedener Nationalitäten in die 
Arbeitskommandos des Regierungsbezirks Minden und Land Lippe. Da 
bereits Jutta Bischoff, ehrenamtliche Mitarbeiterin der Gedenkstätte 
Stalag 326, über die französischen Kriegsgefangenen im Lager II pub-
liziert hat, wird an dieser Stelle auf die 2022 erschienene und vom För-
derverein Gedenkstätte Stalag 326 (VI K) Senne e. V. herausgegebene 
Veröffentlichung „Französische Kriegsgefangene im Stalag 326 (VI K) 
Senne“ verwiesen. Zwischen beiden Lagerabschnitten Hauptlager und 
Lager II befand sich ein etwa 155 m breiter und unbebauter Streifen, 
der in den Plänen von September 1944 als Zeltlager bezeichnet wird. Ab 
wann die Zelte dort aufgestellt wurden und wie lange sie dort standen, 
ist genauso unbekannt, wie für welche Kriegsgefangenen-Gruppen sie 
genutzt wurden. Wie bereits in der Einleitung erwähnt, litt die Mehrzahl 
der sowjetischen Kriegsgefangenen an den Folgen der unzureichenden 
medizinischen Versorgung und an den miserablen hygienischen Verhält-
nissen. Aufgrund dessen erkrankten und starben sie an unterschiedli-
chen hochansteckenden Infektionskrankheiten, wie an Lungentuberku-
lose, Fleckfieber/Flecktyphus oder Ruhr. Die massive Ausbeutung als 
Arbeitskräfte, die ständige Unterversorgung sowie die Folgen extremer 
Gewaltanwendung seitens des Lagerpersonals und der Lagerpolizei 
führten bei vielen Kriegsgefangenen zu einem sukzessiven Versagen des 
Organismus und letztlich zum Tod. Wie viele sowjetische Kriegsgefan-
gene im Stalag 326 verstarben und in einer der 36 Massengräberreihen 
auf dem benachbarten Lagerfriedhof (heute Ehrenfriedhof sowjetischer 
Kriegstoter)8 verscharrt wurden, ist aktuell noch eine offene Frage. Für 
den gesamten Zeitraum (1941 bis 1945) schwanken die Zahlen zwischen 
knapp 15.000 und 65.000. Am 23. Juni 2016 wurden während einer Ge-
denkfeier insgesamt 18 Stelen mit den bis zu diesem Zeitpunkt bekann-
ten 15.503 Namen von sowjetischen Kriegstoten auf dem Ehrenfriedhof 
eingeweiht. Eine Behandlung nach den Grundsätzen des internationalen 
Kriegs- u. Völkerrechts wurde ihnen in der gesamten Zeit der Kriegsge-
fangenschaft verweigert. Somit waren die gesundheitlichen Folgen und 
die hohe Sterblichkeit von sowjetischen Kriegsgefangenen einkalkuliert 
worden. In Zusammenarbeit mit der SS und der Gestapo wurden zudem 
sowjetische Kriegsgefangene zur Exekution, als Arbeitskräfte oder aus 
anderen Gründen in die Konzentrationslager überstellt.9 

Nach der Befreiung am 2. April 1945 nutzte das US-amerikanische Mi-
litär für einige Zeit das Gelände für deutsche Kriegsgefangene. In den 
Jahren 1946 bis 1947 nutzte die britische Militärregierung das Areal 
für die Internierung mutmaßlicher Kriegsverbrecher, Funktionsträ-
ger aus der Wirtschaft und Partei sowie Mitglieder aus den national-
sozialistischen Organisationen. Ende 1947 wurde das Civil Internment 
Camp No.  7 (umgangssprachlich Internierungslager Eselheide ge-
nannt) aufgelöst und das etwa 45 ha große Grundstück an das Sozial-
ministerium (NRW) für die Inbetriebnahme des Sozialwerks Stuken-
brock übergeben. Von 1948 bis in die zweite Hälfte der 1970er Jahre 

8	  Der Ehrenfriedhof sowjetischer 
Kriegstoter ist einer der größten 
Friedhöfe in der Bundesrepublik 
Deutschland. In der Datenbank 
„Sowjetische Kriegsgräberstätten in 
Deutschland“ des Museums Berlin-
Karlshorst sind 4.185 Standorte 
genannt, an denen Gräber sowjetischer 
Kriegsopfer des Zweiten Weltkrieges 
nachgewiesen werden konnten; ebenso 
erfasst sind die Gräber russischer 
Kriegstoter des Ersten Weltkrieges und 
Angehörige der nach Kriegsende in 
Deutschland stationierten sowjetischen 
Truppen: https://www.sowjetische-
memoriale.de (Stand 18.11.2024). In dieser 
sind auch die für die verstorbenen 
sowjetischen Kriegsgefangenen 
errichteten Denkmäler erfasst. Siehe 
auch: Unbekannte Mahnmale in unserer 
Nachbarschaft. Grabstätten sowjetischer 
Kriegstoter in Deutschland: https://
www.stiftung-denkmal.de/wp-content/
uploads/Unbekannte_Mahnmale_2016.
pdf (Stand 19.11.2024). Zwischen 1945 und 
1960 wurden die sterblichen Überreste 
von über 1.200 Kriegsgefangenen und 
ausländischen Zivilarbeiter:innen aus der 
Sowjetunion von regionalen Friedhöfen 
in Ostwestfalen-Lippe zum Ehrenfriedhof 
umgebettet, somit wurde eine Vielzahl 
von Grabanlagen aufgelöst, vgl. Oliver 
Nickel: Der Ehrenfriedhof sowjetischer 
Kriegstoter in Stukenbrock-Senne, S. 
33–45, Schloß Holte-Stukenbrock 2011. 
Die erste Namensstele wurde bereits 
am 06.05.2015 von dem damaligen 
Bundespräsidenten im Rahmen der 
Gedenkfeier „70. Jahrestag des Ende 
des Zweiten Weltkrieges“ auf dem 
Ehrenfriedhof sowjetischer Kriegstoter 
eingeweiht.
9	  Vgl. Daria Kozlova: Sowjetische 
Kriegsgefangene in den 
Konzentrationslagern, in: Margot Blank 
und Babette Quinkert (Hg.): Dimensionen 
eines Verbrechens. Sowjetische 
Kriegsgefangene im Zweiten Weltkrieg, 
S. 206 ff., Berlin 2021.
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wurden auf dem Gelände unter anderem Geflüchtete und Vertriebene 
aus den ehemaligen deutschen Ostgebieten, DDR-Übersiedler:innen 
und Aussiedler:innen versorgt. Schon Mitte der 1960er Jahre nutzt 
die Polizei NRW Gebäude und Teilbereiche des Sozialwerks für ver-
schiedene Zwecke. Ende März 1970 wird das gesamte Gelände über-
nommen. Auf dem heutigen Gelände des Landesamtes für Ausbildung, 
Fortbildung und Personalangelegenheiten der Polizei NRW, Bildungs-
zentrum „Erich Klausener“, befinden sich nur noch drei denkmalge-
schützte Gebäude aus der Zeit des Stalag 326, die sog. „Entlausung“, 
das ehemalige Arresthaus (heute Gedenkstätte) und eine ehemalige 
Kgf.-Baracke (Lager II), die 1949 zu einer evangelischen Kirche um-
gebaut wurde.10

Der bereits oben erwähnte Besuch des damaligen Bundespräsidenten 
bzw. seine vielbeachtete Rede11 gab den Anstoß, dass über eine Neu-
konzeption der bisherigen Gedenkstätte nachgedacht wurde. In diesem 
Beitrag sollen die jahrelangen Planungen und Streitigkeiten hinsichtlich 
der Kosten, vor allem der jährlichen Betriebskosten in Höhe von 4,2 
Millionen Euro nicht dargestellt und diskutiert werden. Laut aktuellem 
Stand (Herbst 2024): Mittlerweile darf man wohl davon ausgehen, dass 
der immer wieder überarbeitete Plan bis Ende der 2020er/Anfang der 
2030er Jahre realisiert wird. Die etwa 6 ha große Fläche, die für die 
Weiterentwicklung der bisherigen Gedenkstätte zur Verfügung steht, 
umfasst Teilbereiche des Deutschen Lagers und des Vorlagers (Stalag 
326); die historischen Gebäude Arresthaus und die sog. Entlausung 
werden saniert und weitgehend als Ausstellungsgebäude genutzt.

10	  Vgl. Oliver Nickel: Bauliche Überreste 
des Sozialwerks Stukenbrock (1941–2019), 
in: Oliver Nickel, Ulrike Pastoor und 
Wolfgang Günter (Hg.): Das Sozialwerk 
Stukenbrock: Impulse für Forschung und 
Musealisierung, S. 23–37, Bielefeld 2020.
11	  Die Rede von Joachim Gauck ist auf 
folgender Internetseite veröffentlicht: 
https://www.bundespraesident.de/
SharedDocs/Reden/DE/Joachim-
Gauck/Reden/2015/05/150506-
Holte-Stukenbrock.html;jsessio-
nid=DD9C12CC14239844A04DF8CA-
CE192A2A.1_cid371?nn=1891680#Start 
(Stand 28.09.2024).



Abb. Nr. 6.1 
Die Illustration von Julia Carl (Hamburg, 2023) zeigt Dmitrij Orlow am 9. Mai 1995 im Moskauer Schulmuseum 
863. Dieses Museum zum Zweiten Weltkrieg ist den sowjetischen Kriegsgefangenen des Stalag 326 (VI K) Senne 
gewidmet. Die Ausstellung wurde von ihm und anderen Überlebenden des Stalag 326 selbst gestaltet. Eröffnet 
wurde die Ausstellung 1976. Regelmäßig trafen sich Überlebenden im Museum. So auch am 9. Mai 1995 zum 50. 
Jahrestag des Ende des Zweiten Weltkrieges. 



103

1	  Für eine Einführung in die 
Ordnungs- und Raumtheorie siehe 
Dirk van Laak: Planung, Planbarkeit 
und Planungseuphorie, Version: 1.0, in: 
Docupedia-Zeitgeschichte, 16.02.2010, 
URL: http://docupedia.de/zg/van_laak_
planung_v1_de_2010 (Zuletzt gesehen 
am 20.12.2024).
2	  Dies bedeutet nicht, dass es 
keine Beiträge zu Wachmannschaften 
oder auch zum Widerstand in 
Kriegsgefangenenlagern gibt. Aber im 
Vergleich zur viel ausdifferenzierten 
KZ-Forschung gibt es noch große 
Forschungsdesiderate.
3	  Wie Corinna Bittner in ihrem Beitrag 
beschreibt, ist die fragmentarische 
Quellenlage eng verbunden und 
eine direkte Folger mit der Nicht-
Thematisierung und der Nicht-
Auseinandersetzung mit den ehemaligen 
sowjetischen Kriegsgefangenen.
4	  Dmitri Stratievski: Sowjetische 
Kriegsgefangene in Deutschland und 
ihre Rückkehr in die UdSSR, Berlin 
2008, S. 164. Stratievski wertet hier 
Briefe und Fragebögen von ehemaligen 
sowjetischen Kriegsgefangenen 
aus. Quellengrundlage war eine 
Spendenaktion des Berliner Vereins 
Kontakte-Kontakty an ehemalige 
sowjetische Kriegsgefangene. Zwischen 
2004 und 2016 gingen gut 4.000 
Briefe von Überlebenden mit teil-
weise längeren Berichten ein. URL: 
https://kontakte-kontakty.de/cate-
gory/briefe-ehemaliger-sowjetischer-
kriegsgefangener/ (Zuletzt aufgerufen: 
12.12.2024).
5	  Zur Frage nach Erzählmustern 
bei sowjetischen Repatriierten vgl. 
Ramona Saavedra Santis: Unzugehörig 
kommunikative Erinnerungsmuster 
von Überlebenden des Frauen-
Konzentrationslagers Ravensbrück aus 
der Sowjetunion, in: Janine Doerry, 
Thomas Kubetzky, Katja Seybold 
(Hg.): Das soziale Gedächtnis und die 
Gemeinschaften der Überlebenden, 
Göttingen 2014, S. 124–135 und.  
Julia Landau: Vom „Kämpfer” 
und „Häftling” zum „Opfer“ und 
„Leistungsberechtigten“. Erinnerung, 
Politik und politische Semantik in der 
Ukraine, in: Erik Franzen und Martin 
Schulze Wessel (Hg.): Opfernarrative. 
Konkurrenzen und Deutungskämpfe in 
Deutschland und im östlichen Europa 
nach dem Zweiten Weltkrieg, München 
2012, S. 173–190.
6	  Arno Klönne: Das Stalag 326 
– Teil deutscher Vergangenheit, 
in: Arbeitskreis Blumen für 
Stukenbrock e.V. (Hg.): Das Lager 
326. Augenzeugenberichte. Fotos. 
Dokumente, Porta Westfalica 1988, S. 
15–23, hier S. 15.

JENS HECKER

Der abgebildete Lagerplan des Stalag 326 aus dem Sommer 1944 (Abb. 
5.1) zeigt eine geplante und umgesetzte Ordnungsstruktur der Wehr-
macht auf. Neben dem Regelwerk (Lagerordnung etc.) gab die gebaute 
Struktur des Lagers den zentralen Rahmen für das Stalag 326 vor. Die 
Relation zwischen dem von der Wehrmacht geplanten und dem tatsäch-
lich durch Praktiken gestalteten Raum1 wurde für die Kriegsgefange-
nenlager noch nicht grundlegend untersucht.2 Wie stellte sich der La-
geralltag für die Wachmannschaften (inkl. Kollaborateure) und für die 
sowjetischen Kriegsgefangenen jeweils dar? Wie groß war der indivi-
duelle Handlungsspielraum für die Wachmannschaften innerhalb dieses 
Rahmens? Welche unterschiedliche Agency-Handlungsfähigkeit und 
jeweiligen Ordnungsvorstellungen hatten die Kriegsgefangenen selbst?

Auswertungen von Selbstzeugnissen der ehemaligen Kriegsgefange-
nen sind ein wichtiger Baustein, sich diesen Fragen anzunähern. Die 
Quellenlage bleibt aber fragmentarisch.3 Nicht überraschend, aber für 
die Forschung ungemein wichtig, ist vor allem der menschliche Fokus. 
Menschen haben innerhalb dieser Rahmungen interagiert und der La-
geralltag war facettenreicher, als es Regelwerke und Pläne abbilden 
können. Zu der Frage nach dem Über/Leben im Lager fasst Dmitri 
Stratievski seine Auswertungen von Selbstzeugnissen ehemaliger sowje-
tischer Kriegsgefangener folgendermaßen zusammen:

Zwei Welten [Wachmannschaften und Gefangene] waren gezwungen, 
jahrelang im facettenreichen Alltag miteinander auszukommen. Der La-
geralltag war nicht nur auf Arbeitseinsätze, Strafen und Essensausgabe 
beschränkt. Dazu gehörten auch weitere Episoden, die sich in den unzäh-
ligen Tagen und Nächten der Kriegsgefangenschaft ereigneten (...).“4

Die Überlebenden in einer Selbstorganisation ehemaliger sowjetischer 
Kriegsgefangener des Stalag 326 heben in ihren Berichten den Wider-
stand und die Solidarität während der Gefangenschaft hervor.5 Zur Ein-
ordnung dieser Berichte schreibt Arno Klönne:

Die Erlebnisberichte (...) lassen noch eine andere (...) Seite (...) sichtbar 
werden: die vielfachen und vielgestaltigen Bemühungen unter den Ge-
fangenen, allen grauenhaften Bedingungen zum Trotz einander Hilfe zu 
leisten und der Lagergewalt Widerstand entgegenzusetzen oder in die 
hitlerdeutsche Kriegsmaschinerie sabotierend einzugreifen.“6

Im Folgenden wird kurz das Leben von Dmitrij P. Orlow vor, während 
und nach der Gefangenschaft nachgezeichnet. Orlow war als Akteur in 
der Anfertigung von kunsthandwerklichen Arbeiten im Stalag 326 selbst 
involviert und nach dem Krieg ein wichtiger Zeitzeuge in dieser Frage. 

6 	� ÜBER/LEBEN IM LAGER 
DER KÜNSTLER DMITRIJ P. ORLOW

„

„
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Um den obigen Ausführungen gerecht zu werden, soll er hier auch als 
Mensch und Akteur im Lagersystem beschrieben werden. Für die fol-
genden Ausführungen sind Transkripte von videografierten Interviews 
aus dem Jahr 19957, eine Interview-Sammlung aus Moskau aus den 
frühen 2000er Jahren8 und nicht zuletzt Erzählungen und Briefe von 
Günter Potthoff, der mit Orlow bis zu dessen Tod eine Freundschaft9 
pflegte, die Grundlage. Die Quellenlage zum Leben und Wirken von 
Dmitrij Orlow ist als sehr gut zu bezeichnen. Zu anderen Akteuren im 
Tauschhandel hat der Förderverein weit weniger bis gar keine Quellen-
überlieferung. Orlows Geschichte steht daher nicht allein, sondern auch 
stellvertretend für andere Kriegsgefangene. Wir sehen es als Heraus-
geber als wichtig an, diese Geschichten zu erzählen.

VOR DEM KRIEG
Dmitrij P. Orlow wurde 1908 in Moskau geboren und ist dort aufge-
wachsen. Er wohnte in Moskau zusammen mit seinen Eltern, seiner 
Tante und seinem Bruder. Seine Mutter war es, die ihm das Zeichnen 
näherbrachte. Sie war selbst Illustratorin bei einer Parfümfirma, auch 
wenn sie selbst kein Kunststudium absolvieren konnte. Gelernt hat sie 
das Zeichnen von dem berühmten russisch-arminischen Maler Iwan 
Konstantinowitsch Aiwasowski (1817–1900), der oft bei ihrem adeligen 
Vater verkehrte. Dieses Interesse an genauer Beobachtung der Welt hat 
sie an ihren Sohn weitergegeben. In seiner Kindheit wollte er nach eige-
ner Aussage auch immer schon wissen, wie mechanische Spielsachen 
funktionieren. Daher baute er sie ganz zum Leidwesen seines Bruders 
auseinander. Die Mutter ging mit ihm oft ins Museum, so wie auch der 
Vater mit ihm viel in die Stadt, auf Märkte und in Kirchen ging.

Wie sein Vater erkrankte Orlow an der Spanischen Grippe. Aus Angst 
vor einer möglichen Schwindsucht-Erkrankung, die in der Familie ver-
breitet war, zogen sie schließlich aufs Land. Er erinnert sich, wie er 
mit seinem Bruder durch die Natur gezogen ist. Er war schon immer 
schmächtiger als sein Bruder, aber auch sehr sportlich. So gestalteten 
sich die gelegentlichen spielerischen Raufereien ausgewogen. Vielmehr 
verband die Brüder ein gemeinsames Erkunden der Natur. Sie legten 
Proben aus der Umwelt unter das Mikroskop oder brachten Tiere mit 
nach Hause. Die Eltern unterstützten ihre Hobbys, auch wenn es dazu 
führte, dass zeitweise eine Eule bei ihnen wohnte. War das Interesse 
an Kunst und Zeichnen in Moskau erwacht und mit einem Studien-
abschluss in Kunst verfestigt, so ist das Skifahren eine Leidenschaft, 
die mit dem Umzug auf das Land verbunden ist. Rückblickend macht 
Orlow sowohl seine Sportlichkeit als auch die Kunst für sein Überle-
ben in deutschen Lagern verantwortlich. Beide Brüder wurden 1941 
zur Armee einberufen. Orlow geriet am 5. Oktober 1942 in deutsche 
Kriegsgefangenschaft. Sein Bruder starb bei Kriegshandlungen um St. 
Petersburg 1943. Erst Ende 1945 wird Orlow seine Eltern in Moskau 
wiedersehen und bei ihnen wohnen.

7	  AFSt326, Zeitzeugeninterviews 
(Transkription), Dimitrij Orlow.
8	  Das Konvolut von Interviews mit 
ehemaligen Orlow-Schüler:innen um 
Elena Kudryashova (Moskau) Anfang der 
2000er Jahre (in Moskau) umfasst etwa 
300 Seiten. Diese Interview-Sammlung 
befindet sich im Privatbesitz von Günter 
Potthoff.
9	  Günter Potthoff lernte Orlow 
bei einer Veranstaltung von dem 
Arbeitskreis Blumen für Stukenbrock 
e.V. Mitte der 1990er Jahre kennen. 
Seitdem war die Familie Potthoff die 
Gastfamilie, als Orlow in Deutschland 
war. Es verband die beiden Familien 
u.a. eine lange Brieffreundschaft. 
Siehe auch: Günter Potthoff (2019): 
Überleben im Kriegsgefangenenlager 
326 VI/K. Erinnerungen des russischen 
Kriegsgefangenen Dimitrij Orlow, 
Heimat-Jahrbuch Kreis Gütersloh, S. 
56–66.
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KRIEG UND GEFANGENSCHAFT
Am 17. Dezember 1941 wurde er in die Armee eingezogen und zu den 
Kursen zur Verbesserung des Führungsstabes geschickt, wo er zum 
Leutnant befördert wurde. Im Juni 1942 wurde seine Brigade nach Tula 
verlegt und befand sich in Jasnaja Poljana auf dem Gut von Leo Tolstoi. 
Im August 1942 wurde er mit seiner Brigade an die Nordkaukasische 
Front in der Nähe der Stadt Mosdok geschickt. Orlow kam also zur 
Abwehr der sog. Sommeroffensive der Wehrmacht 1942 in den Kauka-
sus.10 Er wurde am 5. Oktober 1942 gefangen genommen und musste 
in Prochladny (Nordkaukasus) beim Bau der deutschen Flugplätze 
arbeiten. Aus dem Lager Prochladny wurde er nach Polen ins Lager 
Tschenstochau [Stalag 367] weitergeschickt. Dort blieb er ungefähr 
einen Monat, bevor er am 5. Dezember 1942 schließlich in das Stalag 
326 nach Stukenbrock-Senne kam.

Nachdem er sich im Lager als Künstler zu erkennen gegeben hatte, wurde 
er von einem Lagerpolizisten in die sog. Löffelwerkstatt11 gebracht. Seine 
Aufgabe bestand nun darin, Vorlagen für die Anfertigung von kunsthand-
werklichen Arbeiten zu erstellen. Er beschreibt vor allem die Anfertigung 
von Holztellern, gewährt aber auch einen Einblick in einen Arbeitskon-
text, der einer Manufaktur gleicht. Hier wurden auch Strohkästchen und 
andere Gegenstände für den Verkauf und Tausch hergestellt. Orlow geht 
davon aus, dass diese Löffelwerkstatt zwar offiziell illegal war, aber von 
einigen wichtigen Akteuren im Lagerpersonal zur persönlichen Bereiche-
rung genutzt wurde. Aus seiner Perspektive und aus seinen Zeugnissen ist 
der Status und die Eingebundenheit dieser Löffelwerkstatt innerhalb des 
Lagersystems nicht eindeutig zu verorten. Ob sie tatsächlich illegal war 
und welche Ausmaße sie hatte, ist bislang nicht zu klären. Es ist jedoch zu 
vermuten, dass diese Werkstatt zumindest geduldet wurde. Wahrschein-
lich befand sie sich im Bereich der Werkstattbaracken des sog. Vorla-
gers, also nicht im Hauptlager, wo sich die Unterkunftsbaracken für die 
Kriegsgefangenen befanden. Orlow beschreibt auch, dass dort arbeitende 
Kriegsgefangene heimlich selbst Objekte herstellten, diese aus dem Lager-
bereich schmuggelten, gegen Essbares tauschten und dieses Essen dann 
unter einer Gruppe von Gefangenen teilten. Wie die Herstellung möglich 
war, ohne die Aufmerksamkeit der Wachen zu erregen und auch noch mit 
der Schmuggelware das Haupttor zu durchqueren, erklärte er nicht.

Neben der Gewalt und Willkür in diesem Lagerbereich sieht Orlow auch 
die Vergünstigungen, die ihn die Lagerzeit überstehen ließen. Seine Fer-
tigkeiten waren gefragt. Neben der Arbeit in der Löffelwerkstatt malte 
er persönliche Portraits für Wachleute. Hierbei wurde er nach seiner 
Aussage von einem SS-Mann12 entdeckt, der daraufhin wohl veranlas-
sen wollte, Orlow in ein Arbeitskommando ins Bergwerk zu schicken. 
Über den Widerstand in der Schreibstube und im Krankenrevier wurde 
er gewarnt und konnte mit einer falschen Diagnose in einer Kranken-
baracke versteckt werden. Hier wäre er beinahe dann doch verstorben, 
aber ein Wachmann hat ihm mit privaten Besorgungen von Medikamen-
ten wohl das Leben gerettet. Für ihn hatte Orlow vorher auch Portraits 
angefertigt. So erlebte er schwer gezeichnet die Befreiung am 2. April 
1945 durch die US-Armee.

10	  Großoffensive der Wehrmacht mit 
dem Decknamen Blau im Juli 1942, die 
u. a. die Besetzung des Kaukasus mit 
dessen Ölfeldern vorsah. Vgl. Christian 
Hartmann: Wehrmacht im Ostkrieg. Front 
und militärisches Hinterland 1941/42, 
München 2009, S. 402 f. 
11	  Ein Begriff, den Orlow gebraucht. 
Eine solche Bezeichnung findet sich in 
den bekannten Wehrmachtsdokumenten 
zum Stalag 326 nicht. 
12	  Die Kriegsgefangenenlager 
unterstanden der Wehrmacht. Mit dem 
Einsatzbefehl Nr. 9 vom 21. Juli 1941 
(bezogen auf die sog. „Russenlager” im 
Reichsgebiet) und der ergänzenden 
Richtlinie vom 27. August (bezogen auf 
die Arbeitskommandos), die zwischen 
dem Oberkommando der Wehrmacht 
und der SS vereinbart wurden, hatte die 
Gestapo Zugriff auf alle sowjetischen 
Kriegsgefangenen. Im Stalag 326 gab es 
ein eigenes Gestapo-Kommando in der 
sog. Box 9. Siehe Volker Schockenhoff 
(1993): Dem SS-Einsatzkommando 
überstellt. Neue Quellen zur Geschichte 
des Stalag 326 im Moskauer Staatsarchiv, 
in: Geschichte im Westen, Jahrgang 1993, 
Heft 2, S. 201–209.
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NACH DEM KRIEG UND DER REPATRIIERUNG
Orlow war am Bau des Obelisken am ehemaligen Lagerfriedhof betei-
ligt.13 Dabei legt er in seinen Erinnerungen großen Wert darauf, neben 
dem ausführenden Künstler Mordan zusammen mit Gnilov ebenfalls 
als Schöpfer des künstlerischen Entwurfs genannt zu werden. Die Ge-
fangenschaft hat Orlow körperlich so gezeichnet, dass er nach der Be-
freiung in Deutschland für einen Monat in ein Sanatorium geschickt 
wurde. Es handelt sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um das Kurhaus 
im Kurpark Bad Hermannsborn bei Bad Driburg. Im Sommer 1945 
wurde die Anlage von der britischen Militärregierung beansprucht und 
diente u. a. anfangs für die Unterbringung TBC-erkrankter sowjetischer 
Kriegsgefangener.14 Nach der Genesung kommt er zurück in die sowje-
tische Sammelstelle nach Augustdorf. In der ehemaligen Wehrmachts-
kaserne nahe dem ehemaligen Stalag 326 wurde eine von zahlreichen  
Sammelstellen eingerichtet, die die Rückführung der sowjetischen Bür-
ger:innen in die Sowjetunion vorbereiten sollte. Der ehemalige sowjeti-
sche Zwangsarbeiter Wladimir Naumov sprach von der Sammelstelle 
als einer „echte[n] russische[n] Insel auf deutschem Territorium“15. Hier 
turnte der wieder genesene Orlow bei Sportveranstaltungen und fer-
tigte große Portraits u. a. von Josef Stalin an, die bei der Rückführung 
der sowjetischen Bürger:innen in die Sowjetunion die Züge schmück-
ten. Orlow war sich bewusst, dass diese künstlerische Unterstützung 
der (alternativlosen) Rückführung auch eine positive und linientreue 
Signalwirkung hatte. Er hoffte, so seine politische Lage zu verbessern. 
Galten sowjetische Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter:innen unter 
Stalin doch als Deserteure und Kollaborateur:innen. Die Rückkehr in 
die Sowjetunion war neben der Freude über die Freiheit und den Sieg 
über Hitler-Deutschland also auch mit großen Sorgen um die Zukunft 
verbunden. Sowohl im Sammelpunkt in Augustdorf, während der Repa-
triierung in die Sowjetunion, als auch in Moskau wird Orlow wie andere 
sowjetische Bürger:innen, die zwangsweise in Deutschland waren, ver-
hört. Ob Orlow während dieser Verhöre seine Arbeit in den Werkstätten 
erwähnte, ist bisher nicht untersucht worden. Wahrscheinlich ist aber, 
dass ihm diese Tätigkeiten als Kollaboration ausgelegt werden konnten 
und er sie deswegen nicht thematisiert hat. Noch in den Erzählungen 
Mitte der 1990er Jahre zieht sich eine deutliche Rechtfertigung durch 
die Art der Formulierung. So hat er sich nicht selbst für diese Arbeiten 
gemeldet, sondern wurde geschubst und so ausgewählt. Er erzählt von 
gewaltvollen Vorgesetzten und Schlägen, die er erdulden musste. Das 
wichtigste Narrativ ist allerdings, dass die Arbeit anderen Gefangenen 
mehr Essen verschaffte und sie so gerettet worden sind. Auch sein eige-
nes Überleben knüpft er konkret an seine künstlerische Arbeit, wenn er 
die Rettung durch den Wachmann mit seinen Arbeiten für den Mann 
verbunden hat. 

RÜCKKEHR UND ERINNERUNG/EN
Sowohl seine Mutter als auch seine Frau dachten, dass er umgekommen 
ist. Am 30. Dezember, gerade zu Neujahr 1946, war er zuhause. Sein 
Sohn war inzwischen schon 3 Jahre alt, er wurde 1942 geboren, kurz 
nachdem er an die Front gegangen ist.

13	  Zur Einordnung der Geschichte des 
Obelisken auf dem Ehrenfriedhof vgl. 
Dimitrij Davydov (2013): Der Umgang 
mit den Zeugnissen sowjetischer 
Erinnerungskultur als konservatorisches 
Problem. Anmerkungen zum 
Ehrenfriedhof in Stukenbrock-Senne, in: 
Westfälische Zeitschrift 163 (2013).
14	  Vgl. Fred Kaspar: Brunnenkur 
und Sommerlust. Gesundbrunnen und 
Kleinbäder in Westfalen, Bielefeld 1993, S. 
10 f.
15	  Wladimir Naumov (2002): ЦВЕТЫ 
ДЛЯ ШТУКЕНБРОКА [Blumen für 
Stukenbrock], in: НАУКА И ЖИЗНЬ 
[Wissenschaft und Leben] Nr 10, online 
Ausgabe, URL: https://www.nkj.ru/
archive/articles/4869/?ysclid=m34pi-
0indq680801658 (Zuletzt aufgerufen: 
05.11.2024). Die Sammelstelle für die 
Repatriierung wurde am 27. Juli 1945 
aufgelöst.
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Trotz der Erniedrigung und schlechten Erfahrungen erkennt Orlow an, 
dass er und andere es weitaus leichter getroffen haben. Auch wurde er 
nur einmal in seiner späteren Berufslaufbahn mit seiner Gefangenschaft 
konfrontiert: „Wie können Sie überhaupt als Lehrkraft arbeiten und die 
Jugend im patriotischen Sinne erziehen, wenn Sie doch in Gefangen-
schaft waren!“ Diese Bemerkung kam allerdings erst mehrere Jahre 
nach seiner Rückkehr, als er schon an der Universität lehrte. Direkt nach 
seiner Heimkehr im Dezember 1945 gab es zuerst wenige Perspektiven 
auf Arbeit. Er hatte dazu auch ein klares Ziel: Er wollte als Kunstmaler 
arbeiten. Nach einer gewissen Zeit bekam er tatsächlich eine mehrmo-
natige Arbeit als Kirchenrestaurator. Er arbeitet als Kunstmaler u. a. bei 
einer Restauration eines Doms in Moskau und auch in der Danilow-
Kirche auf dem Friedhof sind seine Malereien heute noch zu sehen. Viel 
Geld verdiente er damit allerdings nicht. Wiederum half ihm das Ski-
Talent und seine Sportlichkeit. Zur Vorbereitung für die sowjetischen 
Olympionik:innen wurde er für die Winterspiele als Trainer eingesetzt. 
Für die Trainings hatte er Aufenthalte in Alma Ata (Kasachstan) und 
Swerdlowsk/Jekaterinburg. Dies wurde ihm vom NKWD kurzzeitig als 
Versteckspiel bzw. Entzug der staatlichen Kontrolle vorgehalten und er 
wurde noch einmal – ein letztes Mal – im Kontext seiner Kriegsgefan-
genschaft verhört.

Er hat später fünfundzwanzig Jahre an der Moskauer Staatlichen Tech-
nischen Universität Bauman gelehrt. Obwohl es eine technische Uni-
versität ist, hat er hier Körpererziehung unterrichtet. Die Beschäfti-
gung an der Universität verhinderte aber, dass er Teil von auswärtigen 
Delegationen werden konnte. So wurde es ihm nicht gestattet, an den 
Mahn- und Gedenkveranstaltungen vom Arbeitskreis Blumen für Stu-
kenbrock e.V. teilzunehmen. Seit 1967 gibt es jährliche Veranstaltungen 
am ehemaligen Lagerfriedhof und an der Gedenkstätte mit dem Obe-
lisken, den Orlow mit erdacht hat. Seit 1971 nehmen auf Anregung des 
Arbeitskreises auch einige Überlebende des Stalag 326 innerhalb der 
sowjetischen Delegation teil. Der Kontakt und die folgende verfloch-
tene transnationale Gedenkarbeit geht auf das Jahr 1970 zurück, als 
der Moskau-Korrespondent der DKP-Zeitung „Unsere Zeit“ beim so-
wjetischen Veteranenkomitee eine selbstorganisierte Gruppe ehemaliger 
Kriegsgefangener interviewte. Seit 1957 ist die Stukenbrocker Gruppe 
dort im Verband organisiert. Orlow war hier, wie auch in einem 1993 ge-
gründeten Veteranenverband für ehemalige Kriegsgefangene Mitglied.

Im Jahr 1976 eröffnete in der Moskauer Schule 863 ein Museum zum 
sog. Großen Vaterländischen Krieg. Über zwei Jahre war er, zusammen 
mit anderen ehemaligen Kriegsgefangenen, maßgeblich an der Entwick-
lung des Museums beteiligt. Ein großer Ausstellungsteil widmet sich der 
Geschichte des Stalag 326. Orlow hat unter anderem große Wandbil-
der und Dioramen für das Museum gestaltet. Die Ausstellung diente in 
Folge als ein Raum für Veteranentreffen. Auch die späteren Gedenk-
veranstaltungen des Arbeitskreises Blumen für Stukenbrock e.V. finden 
sich über Prospekte, Fotografien und Berichte in den Vitrinen repräsen-
tiert. Die Geschichte der Löffelwerkstatt oder der Tauschhandel wird 
nicht über Objekte oder Erzählungen behandelt. Die Ausstellung des 
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Museums wurde allerdings in den folgenden Jahrzehnten etwas verklei-
nert. Warum das Thema Tauschhandel keine Rolle in der Ausstellungs-
repräsentation des Lageralltags und der Arbeitseinsätze spielt, ist nicht 
klar und darüber lässt sich nur spekulieren. Es ist allerdings nicht so, 
dass die Überlebenden diese Geschichten in der Sowjetunion überhaupt 
nicht erzählt haben. 1987 übergaben Überlebende im Verbandsgebäude 
in Moskau Werner Höner, dem damaligen Vorsitzenden des Arbeits-
kreises, Erinnerungsberichte, die 1988 veröffentlicht worden sind. Hier 
finden sich auch kurze Berichte über den Tauschhandel und künstleri-
sche Arbeiten von Gefangenen – allerdings kein Bericht von Orlow.

Erst 1995 sprach er ausführlich mit dem Münchner Regisseur Chris-
toph Boekel für seine Kriegsgefangenen-Trilogie für das ZDF über seine 
künstlerische Arbeit im Lager. Das Interview fand am historischen Ort 
des Stalag 326 in Deutschland statt. Zu der Zeit wurde im ehemaligen 
Arrestgebäude die Dauerausstellung zum Stalag 326 vorbereitet, die 
1996 eröffnet wurde. In der geplanten Ausstellung spielten die Sach-
gegenstände eine wichtige Rolle, welche in den Räumlichkeiten schon 
gelagert wurden. So nahm Boekel die Objekte als Impuls für sein Inter-
view, so dass Orlow ausgiebig über seine Rolle im Lager sprach.16 Auch 
in der langen Freundschaft mit dem Ehepaar Potthoff sprach er über 
dieses Thema. Sehr emotional wurde er bei eben dieser Konfrontation 
mit den Objekten in der Ausstellung, die auch Teil seiner ganz persön-
lichen Geschichte sind:

Mich bewegt, dass hinter jedem Stück das Schicksal eines Menschen 
steht. Jeder hatte an etwas geglaubt, etwas gehofft.“17

Orlow starb 2010 in Moskau, wo er auch 1908 geboren wurde. Er wird 
von seinen deutschen Weggefährten als bescheidener, freundlicher und 
ausgeglichener Mensch beschrieben.

16	  Im Beitrag von Oliver Nickel in 
diesem Band sind Interviewpassagen von 
Orlow abgedruckt.
17	  Ersetzen durch: AFSt326, 
Zeitzeugeninterviews  
(Transkription), Dimitrij Orlow.
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Oliver Nickel, Historiker M.A.
Seit 2006 bis 2013 ehrenamtlicher Mitarbeiter 
und seit 2014 Geschäftsführer der 
Gedenkstätte Stalag 326 (VI K) Senne (Schloß 
Hotle-Stukenbrock).
Von 2006 bis 2018 gedenkstättenpädagogischer 
und wissenschaftlicher Mitarbeiter in der 
Erinnerungs- und Gedenkstätte Wewelsburg 1933 
- 1945, Kreismuseum Wewelburg (Paderborn).

Jens Hecker
Freiberuflicher Kulturmanager und Kurator. Von 
2016 bis 2018 wissenschaftlicher Mitarbeiter der 
Gedenkstätte Stalag 326 (VI K) Senne (Schloß 
Holte-Stukenbrock) für die konzeptionelle  
Überarbeitung der Dauerausstellung. Von 2019 
bis 2022 wissenschaftlicher Mitarbeiter für das 
Projekt “Gedenkstätte Stalag 326” am LWL-
Institut für westfälische Regionalgeschichte 
(Münster). Von 2023 bis 2024 war Hecker 
unter anderem Stipendiat am Lehrstuhl für 
Zeitgeschichte der Universität Bielefeld für ein 
Praxisseminar zur Erinnerungs- und Gedenkkultur 
zum Stalag 326. Im Jahr 2025 erscheint hierzu 
auch ein Sammelband, der zusammen mit Prof. 
Dr. Christina Morina herausgegeben wird. 2023/24 
kuratierte er einen neuen Ausstellungsbereich 
für die bestehende Dauerausstellung, der die 
Überlebenden des Stalag 326 als selbständige 
Akteure der Kämpfe um Anerkennung, als auch in 
der Erinnerungs- und Gedenkkultur in den Fokus 
setzt. Er ist seit 2024 Beisitzer im Vorstand des 
Fördervereins Gedenkstätte Stalag 326 (VI K) 
Senne e.V. 
Er ist Mitbegründer des Arbeitskreis Räume 
Öffnen (2016), in dem sich bundesweit 
Akteur:innen in und an NS-Gedenkstätten 
sich solidarisch-kollaborativ und kritisch der 
aktuellen Gedenkstättenpraxis und -entwicklung 
beschäftigen.

AUTORINNEN UND AUTOREN
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Corinna Bittner
Corinna Bittner ist Historikerin und promoviert an 
der Universität zu Köln. Für ihre Dissertation, die 
sie über Überlebende der Emslandlager schreibt, 
erhält sie ein Stipendium der a.r.t.e.s. Graduate 
School und der Stiftung Mercator. Bereits im 
Bachelor hat sie sich mit der Interpretation 
materieller Zeugnisse in der Erinnerungskultur, 
insbesondere an Gedenkstätten befasst. 
Nach ihrem Masterabschluss in Public 
History hat sie für das Dokumentations- 
und Informationszentrum Emslandlager als 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin gearbeitet. 
Für den Trägerverein, das Aktionskomitee für 
ein DIZ Emslandlager e.V. in Papenburg, ist sie 
ehrenamtlich im Vorstand tätig.

Prof. Dr. Angelika Rauch
– �Magister Artium Kunstgeschichte, Ägyptologie 

und Ethnologie (Magisterarbeit: Spätgotische 
Schränke im südwestdeutschen Raum) an der 
Universität Heidelberg

– Lehre zur Tischlergesellin
– �Studium der Konservierung und Restaurierung 

von Holzobjekten mit veredelter Oberfläche 
mit Diplom-Abschluss von der Hochschule für 
Wissenschaft und Künste Hildesheim (Thesis 
zu einem Kästchen mit Strohmosaik von Carl 
Hinrich Hering, 1722)

– �Tätigkeit als Restauratorin am Herzog-Anton-
Ulrich Museum Braunschweig und anschließend 
im Landesmuseum Braunschweig

– �10 Jahre Lehrtätigkeit in Furniture Conservation 
and Restoration (am Galway-Mayo Institute 
of Technology – heute: Atlantic Technical 
University) in Letterfrack, Irland

– �2018 Promotion an der Technischen Universität 
Dortmund zu: Corallenfabrik Van Selow. Ein 
Beitrag zu Geschichte des Kunstgewerbes im 
18. Jahrhundert

– �Seit 2013 Professur für Konservierung und 
Restaurierung – Holz an der Fachhochschule 
Potsdam
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Über 5 Millionen sowjetische Kriegsgefangene befanden sich 
zwischen 1941 bis 1945 in deutscher Kriegsgefangenschaft. 
Millionen von ihnen starben an den Folgen der menschenver-
achtenden Unterbringung und Behandlung. Umso erstaunlicher 
scheint es, dass sowjetische Kriegsgefangene in großer Stückzahl 
fein gearbeitete Handwerksarbeiten aus unterschiedlichen 
Materialien herstellten und diese mit der deutschen Bevölkerung 
gegen Essbares tauschten. 
Was erzählen uns die Objekte heute noch über die damaligen 
Entstehungszusammenhänge und über die Kriegsgefangenen, 
die sie hergestellt haben? Die Objekte selbst sprechen nicht, 
dennoch können wir sie aber ein Stück weit zum Sprechen bringen. 
Wie und wo war es aber den sowjetischen Kriegsgefangenen 
möglich, diese Produkte herzustellen? Ist Dankbarkeit für 
die gute Behandlung durch die Bevölkerung oder der Tausch 
für Lebensmittel wirklich die vollständige Geschichte zu den 
Objekten? 
Dies sind nur einige Fragen, mit denen sich die Autor:innen 
Corinna Bittner, Jens Hecker, Oliver Nickel und Angelika Rauch 
in ihren Beiträgen beschäftigen. Dabei geht es nicht nur um 
Antworten zu finden, sondern ebenso mit Leerstellen konstruktiv 
umzugehen.

“Daher sind diese Objekte auch mehr als nur Zeugnisse hand-
werklicher Fertigkeit und Kreativität – es sind Zeugnisse der 
Unterdrückung, der Entmenschlichung, des Überlebenswillens 
und des Widerstands.“ (Oliver Nickel)


